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Dr. P. Neis’ Rei�e im oberen Laos-Lande.

VI,

Am 25. Januar 1884 gegen Mittag \ci}te �ihNeis
in Luang Prabang ein, um zunäch�tden Mekong ein Stück
aufwärts zu fahren. Oft hatte er währendder leßtenachtMonate �ih auf den Augenbli> ge�reut,wo ex den ver-
pe�tetenOrt endgültigwürde verla��enkönnen,und nun

ge�chahes doh niht ohne Bedauern und nach einem weh-
müthigen Ab�chiedevon dem alten Könige. Nicht alles,was er unternommen hatte, war glüdlihausge�chlagen,und
�eine.Rückrei�edurh Siam war mehr ein Nüczug,eine
halbe Niederlage,denn es war ihm nicht gegliüd>t,zwi�chen
Tongkingund Ober - Laos einen neuen Weg zu eröffnen.
Auch�eineLeute �ahendie Stunde der Abrei�eohneEnthu-
�iasmusherannahen; denn �iekounten nicht begreifen,wie
�ienah Annamzurü>kehren�ollten,indem �iedem�elben
den Nü>en kehrten und �tromauffuhren. 16 Tage langfolgte Neis ohne anzuhalten der Noute des Kommandantende Vagrée,bis zur Stadt Xieng Kong, die niht mehrzum KönigreicheLuang Prabang, �ondernzur ProvinzMöongNangehört. Der Mekong fließt hier fa�tgeradevon We�tennah O�tenund bildet zahlreicheStrom�chnellen,
Dörfer �ind�elten,namentlicham�üdlichenUfer, wo in den
hohenBergen haupt�ächlihKhas zu wohnen�cheinen.Am
8. Februar erreichteman gegen 9 Uhr Morgens das Dorf
Pak Ta unweit der Grenzen von LuangPrabang, das
am Einflu��edes großenNam Ta liegt, wel<her�elb�t
währendder tro>enen Jahreszeitminde�tens12 Tagerei�en
weit aufwärtszu befahrenift. Neis traf dort einenkleinen,
ihm von Luang Prabang herbekannten Mandarinen,‘derim Auftrage des Königs dort 100 Männerrequiriren�ollte;30 �olltenno an dem�elbenTage mit ihm abrei�en.
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(Schluß)

n Folge de��enmußte Neis einen Tag warten, ehe er die| alice E erhalten konnte, und er verbrachte
die Zeit, indem er den Vorbereitungen zur Abrei�eder

Leute zu�chaute.Fünf oder �e<sältere Männer begleiteten
die�elbenals Anführer, alle übrigenwaren etwa 20 bis

25 Jahre alt. Sie �chienen�iruhig in ihr Ge�chi>zu
ergebenund �chiedenohneEnthu�iasmusundohneBedauern.
Die ganze Familie, Frauen, Schwe�tern,Bräute,begleiteten
�ieund trugen ihr ziemlichumfangreichesGepä>.Jeder
Mann nahmaußer der Flinte, reichlicherMunition und

dem Säbel no<h eine Matte, eine kleine Matraßeuud

_Lebensmittel für mehrere Tage mit. Weder lärmende
Freude�eitensder in den KriegZiehenden,nochWehklagen
�eitensder Frauen und Verwandten war zu bemerken.Die

Laos kü��en�ichnicht öffentlichund die Frauenreichen ihren
Männern nicht einmal die Hand zum Ab�chiede;alles eszog �ihin größter Ruhe. Als alles Geg Ba E�on�tigeFrüchte,auh etwas Reisbranntwein, enge enworden war, �prachder Mandarin mit ern�tere ;

Gebet, worin er die Gottheit bat, daß jederMannE 9vollbrachterPflicht in �eineHeimath is eund dann erfolgte in voller Stille die Abfahrt.
;

rflvw nauf dem Flu��e�cho��enalle Krieger ihre “ha“i
0

e“�timmtendaun einen monotonen Ge�angan, den

Tweichen,
harmoni�chenTöne dex laoti�chenLeierka�tenbegleiteten.
Es wollte Neis �cheinen,als ob Leute, die�oin den Kampf
gegen die gefürchtetenHôs zogen, wohl im Stande wären,
unter tüchtigenAnführern�ihwa>er zu�chlagen.i

Am Morgen des 10. Februarerreichteman Xieng
Kong, das �ehran Ba��akerinnert; die Stadt war ein�t
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befe�tigt,aber an der Fluß�eitei�tjedeSpur der früheren
Werke ver�hwunden,währendauf der Land�eitenoch zieu-
lih an�ehnlicheNe�tevon Mauern und Gräben �iher-

halten haben. NachviertägigemAufenthalteging es weiter
nachXiengHaï, wo die Landrei�emit Elephanten angetreten
werden �ollte.Das ganze Gebiet, ‘ein�tfruchtbar und be-
völfert, i�tder Schauplag langer Kämpfe zwi�chenBir-
manen und Siame�engewe�enund liegt darum heutigen
Tages fa�twü�t;zwei Tage dauerte es, ehe der Rei�ende
das er�teDorf traf. Am17. lief er in den Nam Kok
oder Mekok, einen von We�ténkommenden, rechtenZufluß
des Mekong,ein, de��enMünduognicht weniger als 500 m
breit i�t. Einige Kilometer am Mekongaufwärts lag em

großesDorf mit zahlreichenAreka- und Kokospalmen,Xieng

FAREX.LEN
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Sen, welchesde Lagréeim Jahre 1867 in Ruinen gefunden
hatte. Zahlreiche dort verankerte Boote legten Zeugniß
dafür ab, daß der Ort im Aufblühenbegriffenwar; es

re�idirtdort ein vom Könige von XiengMaï einge�etzter
Gouverneur, de��enBezirk das linke Ufer des Mekok und
einen großenStrich Landes am linken Mekong-Ufer um-

aßt

Die Schiffahrt auf dem Nam Kok i�tleichtund angenehm;
das klare, durch�ichtigeWa��erdes Stromes fließtüber Sand
dahin, dur eine weite, fa�tunbewohnte Ebene, die bald
mit Teak-Wäldern,den er�ten,welcheNeis im Laos-Lande
traf, bald mit hohemGe�trüppebede>t i�t; legteres �cheint
die Stelle ehemaligerReisfelder einzunehmenund i�tüber-

reich an Wild jeglicherArt. Nur einzelne Pirogen und

Abrei�eder Männer von Pak Ta.

Fi�chzäune,die man ab und zu traf, bewie�en,daßdas Land
nicht ganz unbewohnt war; die Einwohner,häufigenfeind-
lichenEinfällenausge�eßt,haben nur ihre Dörfer vor�ih-
tiger Wei�eein bis zwei Tagerei�envom Flu��eentfernt
erbaut. ;

XiengHaï, wo Neis am 20. anlangte, zeigendie neue�ten
Karten no<h als Trümmer�tätte;aber es i�teine ziemlich
gut befe�tigteStadt, deren uur hier und da verfallene
Mauern freilih viel zer�törtePagodenund großeGärten
um�chließen.Der dortige Markt i�tziemlichreichver�ehen
und wird jedenMorgen von 300 bis 500 Per�onenbe�ucht;
�on�taber i�tes dort etwas öde. Man �iehtviel umher-
�treichendeHunde und nur ab und zu einen Elephanten,der
cinen Teak�tamm\{leppt. Beim Gouverneux fand der

Nei�endefreundlicheAufnahmeund der�elbever�prachihm,
�obaldals möglichdie nöthigenElephantenzu �tellen.Auch
der Umpahatoder Unter-Gouverneux bemühteih eifrig um
den Rei�enden,verließihn während�einesganzen Aufent-
haltes nicht,ver�chaffteihm Pferde, begleiteteihn auf �einen
Spaziergängenund gab ihm jede gewün�chteAuskunft.
Uebrigensi� der Umpahat eine wichtigePer�on,welcher
die ge�ammteNechtspflegeobliegt. XiengHaï i�tvon der

Haupt�tadtXiengMaï �oweit entfernt und die Wege
zwi�chenbeiden �ind�o�<le<t,daß dem Könige nichts
Anderes übrig blieb, als �einemGouverneur, re�p.de��en
Unter-Gouverneur,in der Iu�tizpflegevöllig freie Hand zu
la��en.Das Gefängnißder Stadt i�tin der Regel leer:
denn auf �chwereDieb�tähle�tehtTodes�trafe,welcheder
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Umpahat�ofortcigenhändigund mit großerGe�chiflichkeit
vollzieht, und minder �chwereVergehen werden mit dem

�pani�chenRohre be�traft.
Eine der gewöhnlich�tenWaaren auf dem Markte von

XiengHaï i�tder Mian, welchenalle Einwohner, Männer,
Frauenund Kinder, an�tattdes Betels der übrigenIndo-
chine�enkauen. Es i�tdas das Blatt des Thees, das am

�elbenTage, wo es gepflücktworden i�t,mit Dampf gekocht
wird und dadurch die�elbeKon�i�tenzwie un�ereSuppen-
gemü�eerhält. Die Blätter werden in hohle Bambus ge-
füllt und �tarkzu�ammengepreßt,wo �ieeine Art Gährung
durhmachenund nach acht Tagen zum Gebrauchefertig
�ind;nah zwei oder drei Monaten höch�tensfind �iever-

fault. Umdavon eine Prime zu machen,nimmt man drei
bis vier Blätter,thut eine Prie�eSalz dazwi�chen,rollt das

anze zu einer Kugel
zu�ammenund \chiebt

PON

Nam Lao, einem an�ehnlichenre<htenZuflu��edes Nam

Kok, entlang durch ein hügeliges,mit reichenDörfern und

theilwei�emit prächtigenTeak - Wäldern bede>tes Land.

Legtere unter�cheiden�ihvon allen anderen Wäldern, die

der Rei�endebis dahin in Hinterindien ge�ehenhatte. Ver-

{wunden i das unentwirrbare Durcheinander von Lianen

und Notangdes Urwaldes, wo die ver�chieden�tenBaumarten

durch einander gemi�cht�ind,der Anbli> bei jedem Schritte
wech�eltund das Auge �eltenein paar hundert Meter weit

vorauszudringenvermag; im Teak-Walde dagegen er�cheint
alles �oregelmäßig,als wäre ex von Men�chenhandgepflanzt
worden. Die gewaltigenStämme �teigen�enkre<ht30 m

und mehr empor, ehe �ieeinen Zweig zur Seite \hi>en,
und alsdann breitet �ichdas Laubwerk horizontal aus und

bildet ein dichtes,ununterbrochenesDach: man rei�t in die�en
Wäldern wie zwi�chen
den Säulen eines rie�en-

die�elbezwi�chenBacke 99°ö.v. Grw. 100 101

und Zahnflei�ch,wo fie
etwa eine Stunde liegen
bleibt. Man kaut weder

dabei, noch�pu>tman;
unzuträglichi�nur die

Ent�tellungdes Ge�ichts
und für Anfängerdie

�chmerzhafteErmüdung,
welchedur<h das Aus-
dehnen der Backenmus-
keln hervorgerufenwird;
wer der Sitte zu viel

huldigt,bezahlt es mit
einer leichtenGe�chwul�t
der Ohr�peicheldrü�e.
XiengHaï i�tvon Thee-
wäldern umgeben, deren
Produkt �ehraromati�ch
�ein�oll;aber die Ein-
wohner tro>nen es nicht,
�ieverbrauchenoder ver-

kaufen alles in Form
von Mian, der von allen

Schwarzbäuchen,Birx-

Maa�sstab1:3300000.
ox mw 60

Kilom-(1113=1°) Kiens S

haften Tempels. Die

breiten, �chweren,glän-
zendenBlätter, die man

dort zu Lande zu halt-
baren Dächern ver-

“wendet,fallen alljährlich
ab und bede>en den

Boden, �\�odaß kein

Strauch, kein Grashalm
in �ol<henWäldern

wäch�t,was ihnenein

ganz eigenthümliches
An�ehenverleiht.

Leider können die im

Gebiete des Mekong
vorhandenen Wälder

weder jet, noh in der

Zukunft ausgebeutet
werden, denn die Wa��er-

�cheidezwi�chenMekong
und Meuam i�t zu hoch,
um die Stämme dort

hiniüiberzu�chaffen,und

die�elbenauf dem Me-

fong nah Phnompenh
manen, Ngius und e po LAO \ i, Plyæay% hinabzuflößen, i�t

Karen leiden�chaftlich oe Nane \ Ss vollends. unausführbar.
fon�umirtwird. Auch : CE Nur wenn �iEuropäer
rei�endeEuropäerfinden UX A �päterim oberen Laos-
die�enGenuß�ehran-
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10S Luang Prabang nieder-
daran gewöhnenkönnen,
eine �ogroßeKugel im
Munde zu behalten;
denn er vertreibtHunger und Dur�t,giebtdem �{le{<te�ten
Wa��ereinen guten Ge�chma>und hat eine �ehranregende
Wirkungauf das Gehirn. Wenn man nicht daran gewöhnt
i�t,�ohaben eine oder zwei Primen Mian die�elbeWirkung
wie ein paar Ta��en�tarkenKaffees : �ievertreiben den
Schlaf , erregen die Einbildungskraftund erzeugen heitere
Gedanken. Vielleichtwar es der Genußvon Mian, welcher
un�eremRei�endendas Land der Schwarzbäucheim be�ten
Lichteer�cheinenließ.
Pünktlichzur fe�tge�eztenZeit, was bei den Laos �elten

vorkommt, fanden �iham 23. Februar �iebengenügend
großeElephanten, fünf für Neis und �eineBegleiter, zwei
für das Gepä>, ein, und am Nachmittage trat man die

Rei�enachder Haupt�tadtan. !

Vier Tage lang ging es in �üdwe�tlicherRichtungam

Dr. Neis? Rüdrei�e.
la��en�ollten,könnten

�ieaus die�enWäldern

Nuten ziehen.
Am27, gelangteNeis auf ein fruchtbaresPlateau, das

der obere Nam Lao durch�trömt,ritt zwei Stunden lang

dur �chöneReisfelder und erreichtedann Möong Paprao,
wo die Elephantengewech�eltwerden �ollten,zur größten
Freude�einesKornaks, eines jungen intelligentenMen�chen,
der untrö�tlichwar

, �eineFrau �olange Zeit nichtwieder-.

�ehenzu können. In die�erHin�ichtunter�cheiden�ichdie

Schwarzbauch-Laos�ehrvon den Weißbäuchigen;denn letz-
tere trennen �ichleiht von ihren Frauen und halten �ich,
reih geworden, deren mehrere. Bei den Schwarzbäuchen

huldigen dagegen nur die Mandartnen der Polygamie;
unter dem Volke i�die Frau die ab�oluteHerrin, während
der Mannarbeiten und herbei�chaffenmuß.Wenner �ich
verheirathet,�otritt er in die Familie �einerFrau ein, muß
der�elbeneine be�timmteSumme Geldes zahlen,und alles,
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was er von nun an verdient, gehört�einerFrau oder viel- | verloren, im Alter von �einenTöchternund Schwieger-
mehr �einerSchwiegermutter, welhe das Oberhaupt Der

Familie bildet. Beim Tode der�elbenerbt die Frau neb�t

ihren Schwe�tern; alsdann kann �ihder Ehemann von der

Familie �einerFrau trennen und ein Haus für �ichbeziehen,
aber �eineFrau bleibt darum dochdie einzigeEigenthümertn
und Verwalterin des Vermögens. Ein Mann, der �ein

ganzes Leben lang gearbeitet hat, i�, wenn er �eineFrau

töchternabhängig.Die�emerkwiirdigenZu�tände�indwohl
nichtdurch ein ge�chriebenesGe�etzgeregelt,�ondernlediglich
die Folge des �anften,�{<hwachenCharakters die�ergut-
müthigenMen�chen,welhe Thränen vergießen,wenn �ie
�ihauf einige Tage von ihren Frauen trennen mü��en.
MöongPaprao if eine Fe�tungmit Gräben, Erdwällen

und �tarkenPali��aden,die aber nur von wenigen hundert

Wald von Teakbäumen.

Men�chenbewohnti�t.Dabei i�tes ein wichtigerStraßen-
fnotenpunkt,wo alltäglichwährendder tro>enen Zeit mehrere
hundert La�tthieredurhpa��irten.Diejenigen,welchenah
XiengMaï gehen,�indmei�tmit Baumwolle beladen; die,

welchevon dort kommen, bringen Salz, Arekanü��e,Zeuge
und einige europäi�cheWaaren. Jede Karawane be�teht
aus Abtheilungenvon 10 bis 12 Stieren, die von zwei
Männern oder öfters von einer Familie, Frau, Mann und

|

wane �chreitetein ausgewählterund �chöngepußterStier ;

der�elbeträgt eine Art bunten Stirn�hmues; �eineHörner
�indmit rothem Stoffe überzogenund tragen an der Spitze
„wollene oder �eideneKugeln; zwi�chenden�elbenerhebt�ich
ein Strauß von Pfauenfedern und über der Ladung auf
�einemNü>en hängt eine Glocke, die �honvon Weitem
das Nahen der Karawane ankündigt. Eben�owird jede
Abtheilungder Karawane von einem weniger reih ge-

mehrerenKindern, geführtwerden. Vor der ganzen Kara- | �chmückten,aber eine Glocke tragenden Stiere angeführt,
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Die�eThiere, die �ehr�anftzu �ein�cheinen,tragen nur | haben,wenn dann noh Nachmittagsmar�chirtwerden�ollte.
30 bis 40 Kilo; mit Tagesanbruchbrechen�ieauf und Die Thiere werden alsbald abgeladen und weiden, bis �ie
machen gewöhnlichzwi�chen10 und 11 Uhr Vormittagsan

|

bei Einbruchder Nacht zum Schutzegegen wilde Thiere in

einem Bache Halt. Die Kaufleutemü��enes �ehreilig

|

ein, aus ihren La�tenherge�telltesGehegegetriebenwerden.

Elephaut, einen Teak�tamm\<leppend.
Am 28.�eteNeis �eineNei�efort und begann am 29.

|

den Elephanten�eitabbiegen, um ihnen den ungewohnten
denAuf�tiegauf das Gebirge, welches hier die Scheide

|

Anblick zu entziehen, und kurz vor Xieng Maï jagten zwei
zwi�chenden Zuflü��endes Mekong und des Menam bildet.

|

Reiter durch ihr bloßesEr�cheinen�ämmtlicheElephanten
Um 31/2 Uhr Nachmittags lagerte er an der Quelle des

|

in die wilde�teFlucht. Am 1. März wurde der Weg zu-
levten Baches,der zum Mekongfließt,etwa 900 m über

|

�ehends�chwieriger; wie ein Ge�imszieht er �icham Ab-
demMeere; die Vege- | hange der Berge über
tation -

hatte �i<hier e :

tiefen Schluchten hin
voll�tändigverändert: \ und bietet den Elephan-
der Teakbaum war ver- ten kaum Raum genug,
�chwundenund dafür die Füße zu �egen.Die�e
traten große Bäume _mar�chirtendenn auch
der gemäßigtenZone mit einer verzweifelten
auf, darunter Birken Lang�amkeit,unter�uch-
und ver�chiedeneKoni- ten den Boden mit dem
feren, auh zahlreiche Rü��el,machten dann

Cycasund in der Ebene er�teinen Schritt vor-

niht vorkommende wärts und �ondirten
Baumfarne. Vorüber- von Neuem, ehe �ie
rei�ende�te>enoftmals einen anderen Fuß nach-
die�eWälder in Brand, zogen. So brauchte
um das Ge�trüppzu man, um einen Kilo-

vertilgen, den Weg da- meter zurüzulegen,eine
durh gangbarer zu Stunde! Bei Och�en-
machen und Ver�te>e MS farawanen kommen an

�ürdie Tiger längs der mua 1 — die�er Stelle öfters
begangenenStraße zu —— -Unglii>sfällevor, ob-

zer�tören. Mitunter wohl man Vorkehrungen
aber geräthein großer trit, um das Begegnen
harzhaltigerBaum ganz

3
-

“MENT

zweierTrupps zu ver-

und garin Flammen und Leitoch�eeiner Karawane, meiden.
Dent Dat COTE Die�er Paß trägt
Tagelang, indem er die Vorübergehendenmit Funken und

|

den charakteri�ti�henNamen Doë oder Pu Pi Pannam,
brennenden Zweigen über�chüttetund die Elephanten in

|

d. h- Berg des Gei�tes,welcher die Wa��er�cheidet.Es

Schre>en�egt.Ueberhaupt �inddie�eThiere �ehrfurht-

|

i� ein weibliher Gei�t, dem man zuvor ein Opfer
�amerNatur; �ooft�icheine nahendeOth�en-oder Maul-

|

bringen muß, ehe man denPaßüber�chreitet;darum

thierkarawane durchKlingeln ankündigte,mußteman mit | �indalle Zugängebede>t mit Holzklögenvon allen Größen,

€
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welchein roher Wei�ePhallen dar�tellen,dur welchefich
die Nei�endendie Gun�tder Göttin zu erkaufen �uchen.
Um 8 Uhr befand man �i auf dem höch�tenPunkte, circa

950 m über dem Meere, und wenige Minuten �päterer-

bli>te man am Grunde einer tiefen Schlucht einen zum
Menam fließendenBach, den Mekuong, einen Zufluß des

zum Menam gehendenMeping. Den Re�tdes Tages ging
es lang�ambergab, zuweilenauch wieder bergauf. Zwi�chen
700 und 600 m traten wieder Teak - Wälder auf. Bald

nah Mittag des näch�tenTages erreichte man dann die

weite Ebene, in welcher XiengMaï liegt, hatte dort den

�chonerwähntenUnfall mit den �cheugewordenenElephanten
zu be�tehenund legte die lezten 20 km bis zur Haupt�tadt,
die fortge�eztdurh Reisfelder und bei einzelnenGärten

E/G BURNANDe

weite Gärten,in denen Holzhäu�erliegen, füllenden größten
Theil des Inneren; mitten drinnen, 2 km von der inneren

Mauer entfernt, be�indet�ihder Pala�tdes Königs. So

wurde es 71/2 Uhr, ehe Neis am Tribunal anlangte und

�einUnterkommen fand.
Die Aufnahme�eitensdes Königswar eine freundliche;

es i�tein alter, �hlauerund intelligenterMann, der es

vortrefflichver�teht,den Dummen zu�pielen,wenn es ihm
unbequemi�zu antworten. DerKönig von Siam unter-

hält dort drei Re�identen,um ihn und dasVordringender
Engländerzu überwachen;denn lebteregewinnen hier täglich
mehr Boden. Ein einziges engli�chesHaus zahlt dem
Könige von XiengMaï jährlih 40 000 Pf. St. für die
Ausbeutungder Teak-Wälder,und währendder Anwe�enheit
des Dr, Neis wurde ein zweitesderartigesGe�chäftabge-
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vorbeiführen,zu Fuße zurü>,weil man nicht wagte, die

Elephanten no<hmals dem ungewohnten Anblicke eines

Pferdes preiszugeben.Es war bereits dunkel, als Neis um

61/2 Uhr vor der Stadt am linken Ufer des Meping an-

fam; da am �elbenMorgen ein Theil der etwa 100 m

langenHolzbrü>e,welcheüber den Fluß führt, unter einer

Oh�enkarawanezu�ammengebrochenwar, �omußteer den-

�elbendurhwaten, um die Vor�tadtzu erreichen. Die�elbe
be�tehtaus einigen gemauerten Chine�enhäu�ernund zahl-
reichenbirmani�henund chine�i�chenLäden, �odaß man

?/4 Stunden braucht, um die Entfernung vom Flu��ebis

zu der er�tenMauer der befe�tigtenStadt zurü>zulegen.
100 m weiterhin folgt eine zweite und 1 km weiter wieder
eine �ol<heDoppelmauer.

- Zahlreiche höne Pagoden und

Die Stadt Xieng Maï.

\{lo��en.Auch �cheinteine �tarkeAusfuhr von Rindvieh
nah Moulmein �tattzufinden.

Allmorgendlichbe�uchteNeis den Markt, welcherin der
Haupt�traßeder Stadt zwi�chendem er�tenThore und dem
Königspala�teabgehaltenwird, und auf welchemfich mehr
als 10000 Men�chender ver�chieden�tenStämme, Laos,
Virmanen, Karen, Ngius und Chine�en,zu�ammenfinden,
um alle möglichenProdukte, Lebensmittel,Stoffe, Waffen
und Schmu>gegen�tändezu kaufen und zu verkaufen. Die

häufig�teund wichtig�teHandelswaare aber �cheinenBlumen

zu �ein;alle Frauen,�elb�tdie ärm�ten,tragen Blumen in
den Ohren und Haaren, und eben�owenigver�hmähenjunge
Leute und �elb�tMänner in reiferen Jahren die�enShmud.

Da Neis, mittellos wie ex war, bei dem hab�üchtigen
Königevon XiengMaï keine Unter�tüzungfand, �onahm
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er zu den �iame�i�chenRe�identen�eineZuflucht,welcheihm
riethen,zu Lande über Lampun zu rei�enund ihm einige
Trägerund Elephanten für das Gepäckver�chafften.So
fonnte er am Nachmittagedes 16. März zu Fuße, wie er

gekommenwar, die Stadt verla��en.Seine Route folgte
zu etnem großenTheile einer �{<önenChau��eevon mehr
als 50 m Breite,die von großenBäumen be�chattetund

von zahlreichen,gut gehaltenen Pagoden eingefaßtwird.
Die�elbei�twahr�cheinlichein Werk der Birmanen , aber

yeulevielfahverfallen und be�chädigt.Am zweiten Tage
EE Meis Lampun, eine kleine befe�tigteStadt am

UferdesNamKuang,eines kleinen Zuflu��esdes Meping,
wo ein direkt von BangkokabhängigerGouverneur �itt,ein
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kleiner, alter, häßlicherMann ohneBart, Haare und Zähne,
der den höch�tenRe�pektvor dem Barte des Rei�endenhatte
und auf �einBitten die reichlichausgenußzteErlaubnißer-

hielt, mit �einerHand durchden�elbenfahren zu dürfen; er

be�aßauch einigeDiener, die er in �einerganzen Provinz
zu�ammenge�uchthatte, und die einen, für die dortigenVer-

hältni��ean�ehnlichenBartwuchs be�aßen.
Drei weitere Mar�chtagedurh ein mit Teakwüäldern

bede>tes Hügelland brachten Neis nah La Kon, der

früherenHaupt�tadtder Schwarzbäuche,die noch heute be-

deutend i�und in ihrem Gebiete rie�igeTealwälder be�itzt,
welhe von Birmanen und theilwei�e{hon von engli�chen
Häu�ernausgebeutet werden; lettere la��en�ihihre Con-

Straße von Xieng Maï nah Lam Pun.

ce��ionenvon Jahr zu Zahr m eas CSS

HafenenthältHundertedui ESSzeit, wo die Schiffahrt fa�tganz unterbrochen i�t fa�talle
auf dem Trockenenliegen. Die�elben{ind größerund
bequemer,als die aus einem Baum�tammeausgehöhlten
laoti�chenPirogen, haben mehrere Kajüten und mei�tauch
ein Segel, das aber nur bei Wind von hinten zu gebrauchen
i�t. Eine �olcheBarke miethete Neis und trat damit am.
25. März �einelange und oft �chwierigeFahrt von La
Kon nach Bangkokan. Der Me Vanbe�igt nämlichzahl-
reicheSandbänke,und zudem er�hwerengroße Flöße von

Teakholzwährendder tro>enen Jahreszeit die Schiffahrt;

�eineUfer �indwenigbewohnt, �odaß Neis während13
Nei�etagennur auf eine einzigebedeutende Stadt, Möong

Tön, traf und es �chwierigfand, �ichLebensmittel zu ver-
�chaffen.Drei Tage lang mußten er und �eineBegleiter
nah Art der Eingeborenen, wenn die�elbenkeinenReis

haben,�ihvon Bambu�amenernähren. Sehr häufigda-
gegen waren birmani�cheHolzhauer, welchedieTeakwälder
ausbeuten; in Folge ihrer Anwe�enheit�indin der Um-

gegendvon Möong Tön Fälle von Pirateriehäufig. Am
7. April fuhr man in den Nam Ping ein, de��enUfer
mit ihren zahlreichenDörfern und Pagoden, Reisfeldern
und Palmenpflanzungenein ungleich belebteres Bild dar-
bieten. Am 8. April wurde die Stadt Raheng pa��irt,
am 19. der eigentlicheMenam erreicht, am 25. genoßNeis
die herzlicheGa�tfreund�chaftder katholi�chenMi��ionin
Ajuthia und be�uchtedie Trümmer der ehemaligenHaupt-

\
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�tadtSiams und am 27, April Morgens landete er bci

dem franzö�i�chenKon�ulatein Bangkok,womit die�eRei�e

de Dobbeler: Eine Rei�enachdem Taß = Bu�en.

ihr Ende erreichte. Neis ließihr dann noh einen Be�uch
der Ruinen von Angkor folgen und durchzog zu Fuß das

Floß von Teakbäumen.

ganze Siam von We�tennah O�ten. Am 1. Juni 1884

langte ex dann wieder in Phnompenh,der Haupt�tadtCam- E an, welcheer am 19. November 1882 verla��en
atte.

4

Eine Rei�e nah dem Taß-Bu�en.
Von de Dobbeler.

11. (Shluß.)

Am Abend war es eine Haupt�ache,eine gute Moos-
weide zu finden, wurde die�enicht getroffen, �okonnte die

Fahrt bis in die Nacht dauern; gewöhnlichfuhren wir aber

in der lezten Zeit nur 8!/, Stunden am Tage, die�eaber,

mit Ausnahme einer Pau�evon dreiMinuten, ununter-

brochen. War Abends ein gün�tigerPlatz gefunden, �o
wurden die Nenthiere gleichausge�panntund das Zelt auf-

ge�chlagen.
:

Im Inneren des Zeltes war natürlihSchnee, auf
die�enwurden die Bretter, ein paar Matten und Felle,
�owieeine ei�ernePlatte für das Feuer gelegt; nux unter
der lebteren thaute der Schnee auf und die �ri�hund �{hön
aus�ehendeRenthierflehtekam zum Vor�chein.Eine der

er�tenVerrichtungenwar, Feuer anzuzündenund einen

großen,mit SchneegefülltenKe��eldarüber zu hängen,um

Wa��erzu erhalten; war die�esin genügenderMenge vor-

handen, �owurde gekochtund daun die aus Fi�chenund

Renthierflei�chbe�tehendeMahlzeitgehalten; nachder�elben
wurde Thee getrunkenund ein paar Pfeifen Tabak geraucht.
Es mußte alles die�esin halbliegenderStellung be�orgt
werden, weil das Zelt diht mit Rauch gefülltund nur

einigeFuß hoh über dem Boden fri�cheLuftwar. Die

Samojedenfrauhatte unterde��enmit ihrem Kindezu thun;
das kleine Mädchenmußteden ganzen Tag in der von mir

�chonbe�chriebenenWiege liegen und nur am Abend wurde

es herausgenommen,um am Feuer erwärmt zu werden.
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Wenn mit die�enVerrichtungenein paar Stunden hin-
gebraht waren, �olegten �ihalle zur Ruhe nieder, um

mit dem allmählichenVerlö�chendes Feuers einer nachdem
anderen einzu�chlafen.

Die Renthieremußtenwährendder Nacht ihr Moos
(Flechte)aus dem oft hohenSchnee �charren,fre��enund
ausruhen. Sie entfernen �i<uicht �ehrweit von dem
Zelte, weil �ieFurcht vor den Wölfenhaben; wenn Wölfe
fommen,�olaufen die Renthiere nah dem Zelte und um

da��elbeherum, ver�uchenauch wohl ins Zelt einzudringen;
der größerenSicherheit wegen wachten aber der O�tjakeoder einer der Samojedenbei der Heerde.
Zwi�chen5 und 6 Uhr Morgens wurde im Zelte Feuer

angezündet,dann Thee getrunken, rohe Fi�che,Fi�chfettund

etwasBrotgege��en;die�eund die Abendmahlzeitwaren
die einzigen am Tage. Nach dem Morgenbrote mußte
das Zelt abgebrochenund die�es�owiedie übrigenSachen
auf den Schlitten verpa>t werden. Hierauf wurde die

Renthierheerdemit den Hunden in die Nähe des Zeltes
getriebenund von ein paar Männern,welcheeinen langen
Riemen(La��o)�traf}ange�pannthielten, erwartet; �obald
dieer�tenRenthierean den RKmen famen, �tanden�ie�till,
ein Halbkreis wurde gebildet und die noh nachfolgendenin
dieDef�nunggetrieben. Andere Männer gingen zwi�chen
dienun zu�ammengedrängt�tehendenRenthiere, faßten je
ein oderzwei der�elbenum den Hals und führten�iezum
Schlitten,um�ie anzu�pannen.Oft ge�chahes auch, daß
einige Renthiereüber den Niemen hinweg�prangenund mit
dem La��oeingefangenwerden mußten; einige Male gelangauch die�esniht und ein paar �olcherWildfängeliefendann den ganzen Tag lo�eneben der Karawane her und
machtendie einge�panntenThiere {heu. Nie habe ich aber
ge�ehen,daß die Samojeden oder O�tjakenihre Renthiere
�hle<tbehandelten, etwa mit den Füßen�tießenoder
�chlugen.

Vis 9 Uhr Morgens war gewöhnlichdie Arbeit des
Zu�ammentreibens,Einfangensund An�pannensder Ren-
thiere vollendet und umdie�e Zeit �ete�ichdie Karawane
in Bewegung.

Am16. und 17. December fuhren wir über baumlo�e
Schneeflächen,am 18. wurdedie�eEinförmigkeitdurchdrei
mäßighohe Berge, Perku��iedi, auf welchendie Samo-
jeden opfern, unterbrochen. Der 19. December war ein
Nuhetag; es war der er�terecht kalte Tag, — 280 R.
Am 20. December pa��irtenwir mehrere Flü��e,welche
von �hönenWäldern umgeben waren; der bedeutend�te
der�elbenhießJangiha oder Mammuthfluß; �päter
fuhren wir dur eine mit 10 bis 20 Fuß hohenHügeln
dichtbe�äeteGegendund trafen am Abend einen Teu�fels-
altar.

Der 21. December war zwar ein kalter, aber heller
und wind�tillerTag. Morgens 9 Uhr waren — 270 R.
Der Sonnenaufgangum 9 Uhr 45 Min. nah meiner
Uhr war be�onders�chön;es �chien,als loderten mächtige
Flammenam Himmel empor, dann bildeten �ichzu beiden
Seiten der Sonne zwei Neben�onnen,welche von der in
der Mitte �tehendennur durchihre Größe zu unter�cheiden
waren. Als die Neben�onnenver�chwundenwaren, war

der Schein der Sonne heute wie an anderen Tagen �o
matt, daßman �ie, troß des unbewölkten Himmels, �tunden-
lang betrachtenfonnte, ohne geblendetzu werden. Sie ging
nach meiner Uhr um 2 Uhr 15 Min. unter, das Abend-

roth war aber noh bis 6 Uhr und �päterzu �ehen.Es

folgte eine �chöne�ternklare,aber falteNacht; er�tesMond-
viertel. Am 22. December zeigtemein Quef�ilberthermo-
meter — 309 R. Leider hatte ih nur die�enThermometer
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und konnte daher �päterdie Küältegradeniht regelmäßig
me��en.

Nachdemwir in den lezten Tagen und am 23. Decem-
ber über öde,baumlo�eFlächengefahren waren, trafen wir

am Abend einen der heilig�tenOrte der Samojeden,den

von herrlichen,�chlankenBäumen umrahmten Nutha oder

Gottesfluß. Am Ufer lagen drei, etwa 21/, bis 3 m hohe
Hügel von Renthier�chädeln;die weitere Umgebung des

Flu��eswar eine wilde Waldpartie; ih �ahBäume von

außerordentlicherStärke. Am 24. December wurde das

Zelt mit der Samojedenfamilie und einem Dolmet�cher
zurücgela��enund es mußtedeshalb währendder folgenden
Nacht der Schlitten oder der Schnee als Lager�tättedienen.

Der 25. December, der lezte Tag un�ererRei�emit Ren-

thieren, war verhältnißmäßigwarm, das Wetter herrlich,
die Gegendeine {<öneWaldland�chaftund die Fahrt eine
�ehrra�che;die Sonne war eben untergegangen, als wir

in Surgut ankamen.
i

Die EinwohnerSurguts �indgrößtentheilsNachkommen
der von Jermak nah Sibirien geführtenund �pätervon
der ru��i�chenRegierung dahin ge�andtenKo�aken.Sie

treiben Handel, Viehzuchtund den Anbau von Kartoffeln,
Erb�enund Bohnen, da die Zone des Getreidebaues er�t
�üdlicherbeginnt. Es befindet�ichin Surgut eine Kirche
und eine kleine Ka�ernemit einigenSoldaten und einem

Officier, auh einige Verbannte leben dort. Während
meines elftägigenAufenthaltes herr�chte�ibiri�cheKälte, die

Kälte betrug�eltenoder gar nicht weniger als — 30° R.;
am 1. Januar 1885 waren — 836° R., am folgenden
Tage über — 400 N. Auchwährendder Rei�evon Surgut
nah Tobolsk waren zwi�chen

— 30° und — 40° R. und

darüber,welchesih �päterin Tobolsk be�tätigthörte.
Am 5. Januar 1885- Abends wurde die Rei�enah

Tjumenj angetreten. Herr Wardropper, “mein Dolmet-

�cherund ih mit meinen Sachen fuhren in einem großen
Schlitten. Die Fahrt wurde jezt mit Pferden fortge�eßt
und hatten wix bis Tobolsk inklu�ive19 Stationen, welche
durch�chnittli50 Wer�tvon einander lagen, zuweilen
weniger,zuweilen mehr, �odaß die Entfernung von einer

Station zur anderen 60 Wer�tund darüber betragen konnte.
Nur die �ibiri�chenPferde können �olcheEntfernungen in

der Kälte,dem Schnee, auf gar keinen oder den\{lechte�ten
Wegen im ra�chenTempo zurülegen. Wie in Rußland
wird ununterbrochen von einer Station zur anderen ge-
fahren, auf jeder Station die Pferde gewech�elt;während
aber in den mehr bevölkerten Theilen Rußlands die Sta-
tionen 20, höch�tens30 Wer�tvon einander entfernt �ind,
kann die Entfernung der�elbenin Sibirien 70 und mehr
Wer�tbetragen. Die Schnelligkeitder kleinen ru��i�chen
Pferde i�tbekannt, �ielegen mit dem Schlitten auf guten
Wegen drei bis vier Meilen in der Stunde zurü>,die

�ibiri�chenPferde übertreffen�ienoch, be�ondersan Aus-
dauer.

Die�enun folgendeRei�ewar ungleichbe�hwerlicher
und an�trengender,als die mit Nenthieren gemachteund
die währendder�elbenherr�chendeKälte war ungleichhärter
und �trengerwie bisher. Un�erSchlitten war mit den
Sachen und mit uns überfüllt,wir hatten kaum neben ein-

ander Plag. Herr Wardropper mußteunter allenUm-

�tänden�ora�hwie möglihnah Tjumenj und ih wollte
und mußtemich mit meinem Dolmet�cherihm an�chließen.
Waren früher die vor�ichtigenSamojedenund O�tjaken
un�ereFührer gewe�en,welchebedächtigdie be�tenWege
au��uchtenund die leichten kleinenSchlittenauf der Schnee-
flächedahin gleiten ließen, wie Schiffeauf unbewegtem
Meere, fo waren un�ereFührer jezt Ru��en,Ru��enmit

18
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ihren Wahl�prüchen:„Wie Gott will.“ „Es kommt auf
den Ver�uchan.“ „Es mußbiegenoder brechen“; Ru��en
mit ihrem unge�tümenVorgehen,�obald�ieein be�timmtes
Ziel erreichen wollen.

i

Der �hle<htenWege halber werden drei Pferde in einer

Linie vor einander ge�pannt;die�esmacht das Lenken der-

�elben�ehrbe�hwerlihund hatte man bisher kaum ein

Wort des Antreibens währenddes ganzen Tages gehört,
�oruht die Zunge des ru��i�chenRo��elenkers,des Jämt�chik,
feinen Augenbli>. „He, meine Täubchen,ih habe ein

Trinkgeldnöthigund deshalbmüßt ihr laufen; juch! ju!
Wenn ihr nichtlaufen wollt, �owartet lange, eheihr wieder

Futter bekommt;nu! nu! Teufel, Dummköpfe,euh �ollen
alle die Wölfeholen.“ Dann pfei�ter und �pringtvom

Boke, welcher aus einem einzigen�hmalenBrette be�teht,
herunter, läuft in �einemPelze, im Schnee und ei�iger
Kälte, nah dem an der Spitze gehendenPferde, �chlägt
die�esmit der kurzenPeit�che,hierauf das zweiteund dan!

das dritte. Die Pferde nehmen einen Anlauf und der

Schlitten ra�tan dem Jämt�chikvorbei,die�erläuft hinter-
her und hat den Schlitten bald eingeholt, er �{hwingt�i
auf das als Bo dienende Brett, legt�ihauf den Rücken,

klat�chtin die Hände,ru�tju! ju! und da��elbeSchelten
und Antreiben beginnt von Neuem.

Der Schlitten wird unterde��envon einer Seite zur
anderen ge�chleudert,bald �cheinter nah re<ts, bald wieder

nach links umfallen zu wollen; die an den Seiten befind-
lihen Stößer oder Stoßlei�tenverhindern die�eszwar
einigermaßen,machenaber die Bewegungenum �oempfind-
licher, bald erhältman Stöße von der Seite, bald wieder
von unten, dann wird man von den Mitrei�endenzu�ammen-
gedrüct und dann wieder wird man �elb�tauf die�ege

�chleudert,und endlih giebt es am ganzen Körper keine
Stelle mehr, die nicht ge�toßenoder gedrüctwäre. Gliüd-
licherWei�emilderte die dide Pelzbekleidungetwas die�e
Unannehmlichkeiten,aber �ie�indauh nicht die einzig�ten.
Am Wegei�t eine nichtunbedeutende Vertiefungdes Bodens,
der Jämt�chikhat zu viel mit den Pferden zu thun, um �ie
zu bemerken, oder es i�auh �hondunkel geworden, der

Schlitten kommt an die�elbeund einen Moment �päterhat
er �ichumgekehrt; die Rei�endenliegen unter dem Schlitten
oder daneben, die Sachen auf dem Rei�endenoder im Schnee.
Schon hat während des ganzen Tages das Ge�ichtin Folge
der Kälte ge�chmerzt,als würde es mit tau�endNadeln
zer�tochen,jezt mü��enauh die Hände und Finger der
Kälte preisgegebenwerden, der Schlitten muß wieder auf-
gerichtet, die Sachen, welchein der Dunkelheit kaum alle
zu �inden�ind,mü��enge�uchtund verpa>t werden. Hier-
mit haben die Leiden noh kein Ende ; wir fahren am hellen
Tage und erreichen das �teileUfer eines Flu��es;un�er
Schlitteni�t�tark,aber ob ex den Fall aufs Eis vertragen
kann, i� noh eine Frage. Die�eFrage �telltfi der

Jämt�chiknicht, �onderner denkt: „Es kommt auf den

Ver�uchan“, und hinunterfliegenPferde und Schlitten. —

Der Ver�uchi�tnichtgelungen,�ondernder Schlitten i�t
gebrochenund der eine Rei�endehinkt, der zweite reibt �ich
die Schultern,während�ichder dritteden Kopf hält. Wix

�indungefährauf der Mittezwi�chenden beiden Stationen

angetommen, die eine wie die andere i�tein paar Meilen

entfernt und der Jämt�chikmuß auf einem Pferde zuriid-
reiten, um ein Beil und andere Werkzeugezu holen,welche
zum Repariren des Schlittens nothwendig�ind.Die Rei-
�endenklageninde��enüber die in Folge des Falles hervor-
gerufenen Schmerzen, über die �ibiri�heKälte, reiben �i
Na�eund Wangenund halten die Pferde. Der Jämt�chik
kommt nach längererZeit zurückund reparirt den Schlitten
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nothdürftig,aber die eine abgebrocheneStoßlei�tei�tnicht
genügendzu befe�tigenund der Schlitten balancirt nicht.
Wenn auch deshalb und wegen der eingetretenenFin�terniß
lang�amund vor�ichtiggefahren wird, �owerden die Rei�en-
den dennochgezwungen, den �chongenügendbekannten Schnee
noh ein halbes Dußend Mal gründlichzu unter�uchen,ehe
�ietodtmiide und ermattet die näch�teStation erreichen.
In die�erSchilderung i�tnichts übertrieben,alles i�t

ÄE Maße währenddie�erRei�evon mir �elb�t
GUCE

Wenn auh Unannehmlichkeitenund Unglücksfällevor-

fommen,�o hat dochdas etwas unge�tümeVorgehen�owohl
�eitensder Reifenden wie �eitensder Jämt�chike�eineBe-

rehtigungund liegt in der Natur der Sache; wollte man

jede Nacht \{<lafen, überhauptmit Bequemlichkeitrei�en
und wollten die Jämt�chikeihre Pferde �honen,wie viel

Zeit würde man dann gebrauchen,um die großenEnt-

fernungenzu überwinden; eine Rei�evon Surgut nach
Tjumenjkönnte Monate dauern.

Beobachtungenirgend welcherArt konnten auf die�er
Fahrt weniggemachtwerden, die phy�i�henKräfte waren

zu �ehrin An�pruchgenomuïenund die Kälte zu inten�iv.
Das Ge�icht�chmerzteaufs Empfindlich�te,auf der Wange
und der Na�eerfror die Haut und bildeten �ihgroßeBla�en;
un�ereSamojeden-Pelzbekleidungwar da, wo �ieunmittel=
bar das Ge�ichtberührte und am Hal�efeu<ht, während
�ihüberall in den das Ge�ichtumrahmenden Fellhaaren
Eiszapfenbildeten. Die Na�e�ondertbei der �trengen
Kälte fortwährendFlü��igkeitab und der Gebraucheines

Ta�chentuchesi� nicht allein be�chwerlich,�ondernman

reibt auh mit dem�elbendie Haut wund. Ver�uchteman

das Ge�ichtdurh Tücherzu hüten, �owaren Ge�ichtund

Tücherbald �ofeucht und naß, daß �iewieder entfernt
werden mußten; hatte man die Augen ge�chlo��engehabt,
�omußteman �iezuvor mit dem Finger reiben, um �ie
wieder öffnenzu können. Es i�tfa�tunmöglich,in die�en

egenden und währendder Rei�eneinen Bart zu tragen.
Samojedenund O�tjakenrupfen ihre Barthaare aus, die

Nu��enra�irenden Bart im Winter, tragen ihn aber im
Sommer.

In unaufhalt�amerEile ging es Tag und Nacht über

Schneeflächen,dur<hWälder,über und auf eis- und �cnee-
bede>tenFlü��endahin. Die Stationen waren größten-
theils in ru��i�chenHäu�ern,nur die vierte und fünftein
denHäu�ernan�ä��iger,Viehzuchttreibender O�tjakenund

�pätereine im Hau�eeines Tartaren. Die Gebäude in

den�ibiri�chenDörfern und Än�iedelungen�indgeräumiger
wie in Rußlandund im Inneren zwar einfa, aber ret
gut eingerichtetund mit zwe>ent�prehendenOefen ver�ehen.
Sogar in dem Hau�eeines O�tjaken,welches als Po�t-
�tationdiente, fand ih ein Zimmer, de��enWände mit

Zeug drapirt waren und welchesmit Fußde>en,Ti�chde>en,
einer Uhr, Papier, Feder und Dinte ausge�tattetwar.

Zwi�chender �ehstenund �iebentenStation in der Nähe
Samarows pa��irtenwir währendder Nacht die hohen,
bewaldeten Irti�chufer- Berge. Nach der zehnten Station
wurden die Wegemerklichbe��erund die oben angedeuteten
Unannehmlichkeiten,Unterbrechungenund Unglücksfälle
hörten auf, nur war die Kälte noh eben�oquälendwie

bisher.
Am 12. Januar 4 Uhr Nachmittags kamen wir bei

derneunzehntenStation in Tobolsk an, blieben aber nur

einigeStunden dort und fuhren Abends 9 Uhr nah Tjumenj
weiter. Wir hatten eine der großen�ibiri�chenStraßen
erreicht, die Stationen lagen hier nahe bei einander und

der Weg war ein ausgezeichneter; die Pferde wurden nicht
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mehr vor einander,�ondernneben einander ge�pannt(Troika).| folgendenNacht um 21/, Uhr kamen wir in Tjumenj an,

Am13. Januar wax das Wetter �o�{hön,daß wir das

Ge�ichtniht mehr mit Tüchernzu bede>en brauchten; am

Wege zeigte �i<hviel Wild, be�ondersviel Birkhühner,
welcheuns �onahe herankommenließen,daß wir ein paar
Mal ver�uchten,�iemit der Pi�tolezu erlegen. In der

ih blieb hier eine kurzeZeit und �etedann meineRüd-
rei�efort, um nah einem Aufenthalte in ver�chiedenen
Theilen Rußlands währenddes Winters und folgenden
Sommers im September nah Deut�chlandzurü>zu

kehren.

Die gegenwärtigen Zu�tände von Korea.

E. J. Von allen o�ta�iati�chenLändern hat Korea am

läng�ten�ihgegen fremde Einflü��eabge�chlo��enund zwar
nicht allein gegen die we�tlihenBarbaren, auch gegendie

�einereigenen geographi�chenwie ethnographi�henNatur

nahe verwandten NachbarreicheChina und Japan. Mit
beiden trat Korea zwar wiederholtin nähereVerbindung,
doch immer nur der Noth gehorchend;�obaldes ihm ge-
�tattetwurde, dem eigenenTriebe zu folgen, zog es die

�cheidendenGrenzen nur um �o�trengerund fe�ter.So

i�tes gekommen,daß er�tdie allerlezten Jahre uns eine
etwas genauere Kenntnißdes Landes ver�chaffthaben, indem
er�tjet es Europäern möglih wurde, das Innere zu be-

rei�en,ja die foreani�cheRegierung hat in jüng�terZeit
�ogar�elb�tdie Hand zur Erfor�chungdes Landes geboten.
In threm Auftrageberei�teein deut�cherGeologe\ämmt-
liche Provinzen des Reiches, um nah Lager�tättenvon

Kohlen zu for�chen. |

Und dochwar Korea den Arabern, welcheihre fühnen
Fahrten o�twärts�elb�tbis zu den entlegenenKü�tenNord-
o�ta�iensausdehnten, �chonim achtenund neunten Jahr-
hundert �ehrwohl bekannt; der längereAufenthalt, welchen
ihre Schi��ein den Haupthäfennahmen, erlaubte ihnen,
auh gewi��eKenntni��evon den ferneren Gebieten zu
�ammeln,aber all die�eKenntni��egingen verloren, als fie
ihre Handelsbeziehungenmit O�ta�ienein�tellten.Er�tin
der Mitte des 17. Jahrhunderts wird Korea wiederum ge-
nannt.

Damals waren die unternehmenden Holländer bis nah
Japan vorgedrungenund �okam es, daß im Jahre 1653
das holländi�cheSchiff „Sparwer“ (Sperber) an der Kü�te
von Quelpart Schiffbruchlitt. Nach dem koreani�chenGe-
�ee,welchesden Fremden den Zutritt zum Lande �treng
unter�agteund Schif�brüchigefe�thielt,damit keinerlei Kunde
in die Außenweltgelangenkönne,wurden die 36 der See

entronnenenHolländer nah der Haupt�tadtKingkitaro,
demjeßigenSöul, fortge�hlepptund dreizehnJahre lang
m ver�chiedenenDien�ten,be�ondersals Soldaten, ver-

wandt,wobei man �ie bald in die�en,bald in jenenDi�trikt
ver�chilte.Jm Jahre 1667 gelang es endlicheinem Theile
die�erGefangenen,von der Südkü�tenah Naga�akiund von

dort nach Holland zu entkommen. Unter ihnen befand�ich
der Schi��s�chreiberHamel, welchernah �einerRückkehr
einen Bericht�einerErlebni��eund Beobachtungenverfaßte
und 1668 in Rotterdam dur<h den Dru veröffentlichte,
Es ergingihm damit wie Marco Polo und manchemanderen

Rei�endenjener Zeit; man �chenkte�einemBerichte, den
man für eitel Auf�chneidereian�ah,keinen Glauben,doch
haben neue�teFor�chungen�eineWahrhaftigkeitvoll und

ganz erwie�en. :

Korea wurdezu jenerZeit und auchnochlange nachher

als eine Ju�elange�ehen.Es er�cheintals �olchezuer�t
auf der Karte, welcheRuysbroek, Ludwig's des Heiligen
Ge�andter,von der Mongolenre�idenzKarakorum zurück-
brachte, wo er die�elbevon den gleichfallsdort anwe�enden
Abgeordnetendes koreani�chenHerr�chersempfangenhatte,
und die�eIn�elformwurde auh �päterbeibehalten; auf
den Karten von Mercator, Ortelius und San�onfigurirt
Korea noch immer in die�erGe�talt.Er�tdie 1732 von

d'Anville ausgeführteBearbeitung einer in Korea �elb�t
angefertigtenKarte des Landes gab uns ein getreueres Bild.
Die�e Karte war eine Kopie des Originals, welches im
königlichenPala�tezu Sbul hing. Der Kai�erKanghi
hatte eine Ge�andt�chaftmit einem Mandarinen der mathe-
mati�chenHoch�chulezu Peking nah Söul ent�andt,um,

wie von anderen Theilen�einesausgedehntenReiches,auch
von Korea eine möglih�tgenaue topographi�cheAufnahme
zu erhalten. Die Ge�andt�chaftbrachte eine“ in kleinerem
Maß�tabegehaltene Karte nah Peking zurü>,wo dieda-

mals dort anwe�endenfranzö�i�chenMi��ionare�ichbeeilten,
ein Duplikat anzufertigen und da��elbenah Paris zu ent-
�enden.Die�ed’Anville�cheKarte blieb lange Zeit die

Grundlagefür alle �päterer�cheinenden,denn von jet ab

waren franzö�i�che,engli�cheund ru��i�cheSeefahrer unaus-
ge�eßtthätig,das, was noh �ehrim Argenlag, dieGe�t-
�tellungder Kü�tenumri��e,mit möglich�terGenauigkeitzu
bewirken. Eine eingehendeDar�tellungdie�ererfolgreichen
Unternehmungenbis in die neue�teZeit hat uns ein er-

�chöpfenderAuf�ay in Petermann's Mittheilungen für
1883 gegeben, die�elbenbrachten auh 1884 die augen-

blidlich be�teKarte von Korea, gezeichnetmit Benußung
der neue�tenKii�tenaufnahmennach einer im Jahre 1875

vom Kriegsmini�teriumzu Tokio herausgegebenenund von

E. Satowüber�etztenVorlage.
| i

Die Nachrichtenüber die älte�teGe�chichteKoreas, ja
iber �eineGe�chichteüberhauptbis in die allerneue�teZeit
herein,find höch�tun�icher.Was wir davon wi��en,ver-

dankenwir Klaproth, Siebold, Dallet, P�izmaier,welche
aus chine�i�chenund japani�chenQuellen �chöpften;Opperk
hat in �einemvor einigenJahren er�chienenenAA EN

er�ten,welchesnach längererZeit über das „ver�cho��ene
Land“er�chien,die ver�chiedenen,oft von einander abweichen-
den Berichtezu�ammenge�tellt,Nichthofenhat unsbe�chrieben,
was er von der Grenze�ahund erfuhr. Aber er�t�eitder
Eröffnungdes Landes nah Ab�chlußvon Verträgenmit
Japan, Amerika,Deut�chland,England,Rußland,Italien

wurde ein tieferes Eindringen in das Land möglich.Noch
1875 fonnte ein Japaner nur unter der Verhüllungeines

Trauernden von T�hu�himaaus nah Fu�anund von dort

bis zu dem befe�tigtenLager von Taiku gelangen. Aber

1882 machte der engli�cheVicekon�ulCarles, daun auch
18%
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J. C. Hall und H. A. C. Bonnar Rei�envon Söul ins

Innere, der er�telegte�eineBeobachtungenin engli�chen
Blaubüchernnieder; die beiden anderen veröffentlichtendie

ihrigen in den Transactions of the Asiatic Society, of

Japan. Eine werthvolleErgänzungfanden die�eBerichte

durh die „Mittheilungender Deut�chenGe�ell�chaft{ür
Natur- und Völkerkunde A�iens“,in deren 31. und 33-

Hefte P. Mayet, welcher im Oktober 1883 den General-
fon�ulZappe nah Söul begleitete, �einein Korea ge:
wonnenen Eindrücke niederlegt. Endlich hat Dr. Gott�chee
1884 eine größere,51/2 Monate dauernde, Rei�eaus-

geführt,um Nachfor�hungennachKohlenlagernzu machen,
und dabei �ämmtlicheachtProvinzen durchzogen.Auf die�en
Quellen und den Berichten der genannten Rei�enden,�owte
auf Mittheilungen des Deut�chenHandelsarchivs und der

ö�terreichi�henKon�ulatsberichtefußt die nachfolgendeDar-

�tellung.
Die er�ten�taatlichenund bürgerlichenEinrichtungen

verdankt. Korea der Einwanderung chine�i�cherStämme 11

den nördlichenTheil der Halbin�el.
i

Die hier in der Folge herr�chendechine�i�cheDyna�tie
hielt �ichunter 41 Königen,welche die Oberherrlichkeitdes

chine�i�chenKai�ersanerkannten,bis zum Jahre 108 un�erer
Zeitrehnung, da brachteeine Revolution Korea unter die
unmittelbare Herr�chaftChinas, von dem es eine Provinz
wurde. Indeß währte das Verhältnißnur wenig mehr
als 60 Jahre, denn �honin der Mitte des er�tenJahr-

hunderts vor uu�ererZeitrehnung �tiegein Häuptlingdes

Stammes der Out�u,welcher das Land im Nordo�ten

zwi�chendem Gebirge und dem Japani�chenMeere inne

hatte, auf das Han-kang nieder und bemächtigte�ichdes

. Landes, das danah den Namen Koraï, chine�i�chauge?

�prochenKao-li, empfing, zugleichbildeten �ihim Süden
der Halbin�elzwei andere kleine Königreiche,im Südo�ten
am Japani�chenMeere Sin-ra, am Gelben Meere im Süd-
we�tenPe- t�i. Alle drei erkannten die Oberherrlichkeit
Chinas an, das, namentlih in Koraï, �eineAutorität zu

wiederholtenMalen geltend machte und die�es668 �ogar
in eine chine�i�cheProvinz verwandelte; nur ein Theil des
Volkes wußte in dem Waldgebirge von Liao-tung �eine
Unabhängigkeitzu wahren. Hier bildete �i<hdas kleine

Reich Po-haï, das in der Folge�ichbis zum Flu��eLiao-ho
ausdehnte. Aber es dauerte mehr als zweiJahrhunderte,
ehe es den Bewohnern von Koraï gelang, das ihnen auf

erlegte, widerwilliggetragene Joh abzu�chüttelnund nicht
allein bewirkten �iedas nun in gründlih�terWei�e,�ie
dehnten ihre Eroberungenauh nah Süden aus und ver-

einigtennah der 935 erfolgtenUnterwerfung von Sin-ra
und Pe-t�idie ganze Halbin�elunter einem Scepter. Von

hier ab gilt der Name Koraï, von den Europäernin Korea

umge�taltet,in politi�cherund geographi�cherBeziehung{ür
das ganze uns heute unter die�erBezeichnungbekannte
Gebiet.
Die�eunabhängigeStellung wußte�ichdas neue König-

reich bis in das legte Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts zu
bewahren; als aber 1392 die alte Dyna�tiedur eine

Revolution ge�türztwurde, �tellte�ihder neue König aus

Dank für den Bei�tand,welchenihm der chine�i�cheKai�er
Tait�ugegen Japan gelei�tethatte,unter die Oberhoheit
Chinas, der an alte Feind�eligkeitenerinnernde alte Name
Koraï wurde in T�chau�ienumgeändertund die�eri�tbis

heute der officielleName des Königreichsgeblieben.
Mandarf aber nicht daran denken,daß der Kai�ervon

China wirkli< irgend welhe Macht über Korea erlangte.
Mit die�emeingegangenenVerhältni��ehörtennur die vor-

her�ehrhäufigenräuberi�chenEinfälle der Koreaner in die
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mant�churi�ch-chine�i�chenGebiete auf, die man allein durch
die ko�t�pieligeAufbietungnumeri�hüberlegenerchine�i�cher
Streitkräftehatte zurü>wei�enkönnen. Nun \<lo��enbeide
Länder einen Vertrag, wonah ein neutrales Grenzgebiet
eine trennende Scheide bilden �ollte. Die�erauh heute
noch be�tehendeStrich hat eine Breite von 50 bis 90 km
und umfaßt theils bergiges, theils �ehrfruchtbares, aber

völlig unbewohntes Land. Denn die darauf befindlichen
zahlreihenDörfer und Städte wurden �ämmtlichzer�tört
und der Verkehr zwi�chenbeiden Nationen auf das Kao-li-

mön,d. i. das Thor von Korea, be�chränkt.Die�esKao-

li-mön, zwei Meilen ö�tlihvon dem großenchine�i�chen
HandelsplazeFong - whang - t�chingelegen,i�tweiter nichts
als ein kleines Wachthäuschenmit einer Durchfahrt für
einen cine�i�henKarren. Daran �chließen�ihwe�tlich
einigeGa�thäu�erund Hotels garnis und dieWaarenhäu�er
der Chine�en,ö�tlichdie Waarenlager der Koreaner unter

freiem Himmel. Dreimal im Jahre, im dritten, fünften
und neunten Monate, in un�eremApril, Juni und Oktober,
findet hier eine Me��e�tatt,zu welchereiner gewi��enAn-
zahl von Koreanern ohne Waffen und ohne ihre Frauen zu
fommenge�tatteti�t.Außerdemdürfen nur Ge�andt�chaften
und der Briefbote die�eStraße pa��iren.Die Koreaner

bringenzum Verkaufe nah dem Kao -li-mön Rindshäute,
Jelle von Füch�en,Mardern, wilden Katen, Panthern
und Tigern, Papier von vorzüglicherBe�chaffenheit,Blei,
Trepangund Seide und kaufen von den Chine�enbillige
Baumwollzeugeund Pfeffer. Der Handel ge�chiehtim

er�tenund fünftenMonate auf Kredit, im neunten mii��en
alle Zahlungen in abgewogenemSilber gemacht werden.

Nachdemletzten Tage des Meßmonateswurde jederKoreaner

auf <ine�i�chemGebiete und jeder in Korea betroffeneChi-
ne�emit dem Tode be�traft.JeglicheAn�iedelungauf dem

neutralen Gebiete i�t�treng�tensunter�agtund nur 5 bis
6 km weit diirfen die An�iedlerauf beiden Seiten hinein-
gehen,um ihr Vieh zu weiden, Holz zu �chlagenoder Gras

zu �ammeln.Chine�i�cheBeamte halten be�tändigWache
am Kao-li-mön,da��elbethun koreani�cheBeamte da, wo

der Weg

-

ihre Grenze pa��irt.So wurden die beiden
Völker wirk�amergetrennt als es eine chine�i�cheMauer

vermochthätte.
Dadurch�icherte�ichder kleine Va�allen�taatgegen die

Gefahr der Ueber�hwemmungdurh einen chine�i�chen
Men�chen�trom,denn auh der Verkehr zur See war bei

Todes�trafeverboten. Die Natur hatte übrigensbereits das

Ihrige gethan, dur Verflachungdes Meeres an der China
gegenüberliegendenkoreani�henWe�tkü�tedie�enVerkehr
möglich�tzu er�chweren.

Und es. i�tden Koreanern in der That möglichgewe�en,
bis in die allerjüng�teZeit hinein �ihgegen das Ausland

�trengabzu�chließenund voll und ganz den Namen eines

Ein�iedlervolkes�ihzu verdienen. Denn die Jnva�ionen
Chinas, noh mehr Japans, vor etwa zweiJahrhunderten
und �päterzu Zeiten innerer Zerrüttung,waren �tetsvon

vorübergehenderDauer, nah welcher�ichdie fremden Ein-

dringlingeimmer wieder zurü>ziehenmußten.
Doch behielt Japan die In�elT�hu�hima,die früher

Korea zugehörthatte, �owiedas Recht, in Tongnai unweit

des Cho�an-Hafensan der Südo�tkü�te,wo �päterdas heu-
tige Fu�anent�tand,eine Garni�onzu unterhalten, welche
aber, da �ieauf einen be�timmten,von der übrigenStadt

durch eine Mauer abge�chlo��enenRaum be�chränktwar und

unter eine �ehr�charfeKontrolle der koreani�chenBeamten

ge�telltwurde, mehr wie eine in Gefangen�cha�tgerathene
feindlihe Truppe er�chien.Die Koreanergeben für die

Anwe�enheitdie�erjapani�chenBe�agungeine merkwürdige
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Erklärung.Sie behaupten nämlih, Japan �ei�oarm,
daß es �eineBewohner nichtzu ernährenvermöge,Korea
habe daher aus reinem Mitleide jenen 300 Mann ge�tattet,
imLande zu bleiben. Wie Oppert angiebt, find die Koreaner
von der Richtigkeitdie�erAngabedurchausüberzeugt.Eine
weitere Be�timmungder Friedeusbedingungen,die jährliche
Lieferungvon 300000 Säen Reis von Seiten Koreas
an Japan, hörte�honnach einigen Jahren auf erfüllt zu
werden.

Bet der lezten Inva�ionKoreas durch Japan, welche
im Jahre 1597 �tattfand,war das letztere unter �einem
Taifun Fidejo�iüberall �iegreihgewe�en.Sein 130 000

Mann �tarkesHeer hatte die vereinigten Armeen Koreas
und Chinas durchwegge�chlagenund er bereitete �icheben

vor, den Krieg in China �elb�thinein zu tragen’, als ihn
der Tod ereilte. Die darauf ent�tehendeVerwirrung und
das Ausbleiben aller Unter�tützungvom Mutterlande hatte
die gänzlicheAuflö�ung.des japani�chenHeeres zur Folge,
de��enklein�terTheil nah Hau�ezurückkehrte,währenddie

Hauptma��e�ichzer�treuteund unter die Einwohner des
Landes mi�chte,bei denen Alle freundlicheAufnahme fanden.
Die�eJapaner adoptirten durchaus die Gewohnheitenund
die Sprache der Koreaner

, doch beeinflußten�iedie letz-
tere �o,daß im Süden, wo �ieihren Aufenthalt nahmen,
ein be�onderer,nochheute deutlicherkennbarer Dialekt ent-

�tand. :

Seit die�erZeit blieb zwi�chenbeiden Ländern von

T�hu�himaaus ein unbedeutender und un�icherer,weil nicht
ge�eblichge�chüßterVerkehr be�tehen,der er�tdurch den am
27. Februar 1876 zu Söul erfolgten Ab�chlußeines
Handelsvertrageszwi�chenbeiden Ländern auf �ichereBa�is
ge�telltwurde. Die�erHandelsvertrag,welcherJapan das
Recht kon�ulari�cherVertretung�icherte,kam indeßzum
prakti�henAusdru>e er�t1879, indem in die�emJahre
der HafenFu�anan der Südkü�tewirklichdem japani�chen
Handel geöffnetwurde. Da��elbege�chahim näch�tenJahre
mit Gen�anan der O�tkü�teund 1882 mit Chemulpo,dem
Hafen der Haupt�tadt,an der We�tkü�te.Ein japani�cher
Mini�terre�identhatte allerdings �hon1877 in Söul �einen
Wohn�itzgenommen.

Nach dem Vorgange Japans knüpftenbald auh Europa
und Amerika nähereBeziehungenmit Korea an. Ver�uche
waren �honfrüher gemachtworden, aber immer ohne Er-
folg. Korea hatte durchaus keine Lu�t,den Barbaren gegen-
über zu Zuge�tändni��en�ichherabzula��en,welche es nur

widerwilligeinem �einerbeiden näch�tenNachbaren einge-
räumt hatte. Als einige heimlih ins Land gekommene
franzö�i�cheMi��ionarehingerichtet wurden, machte eine
franzö�i�cheFlottenabtheilungden vergeblichenVer�uch,auf
der We�t�eitezu landen, aber als bald darauf China von

England und Frankreich�otief gedemüthigtwurde, war
Korea aus Furcht vor einemgleichen Schick�alegern bereit,den we�tlichenMächtenalle möglichenConce��ionenzu
machen.Der Bi�chofBerneux, damals an der Spitze der
bereits ziemlih �tarkenkatholi�chenMi��ionin Korea, be-
nußte die�eGelegenheitleider eben�owenig als die 1865
bei dem Er�cheineneines ru��i�chenKriegs\chiffes�ichbietende.
Denn als die�esdie Forderung�tellte,daßKorea einen
Handelsvertrag mit Rußland ab�chließen�olleund der
koreani�cheKönig den Bi�chofer�uchenließ,die Ru��enzum
Aufgebendie�erForderung zu bewegen,wogegen den Katho-
lifen die weitgehend�tenRechtezuge�tandenwerden �ollten,
verweigerteder Bi�chof�eineMitwirkung.So �chriebman

denn die bald darauf erfolgendeAbfahrt des ru��i�chen
Schiffes, das nichts erreichthatte, der Furcht vor der korea-

ni�chenMacht zu, die Ueberhebungder Koreaner wuchs ins
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Ungeme��eneund als ein neuer Regent den Thron be�tieg,
mußteniht nur das Haupt des Bi�cho�sund das von acht
�einerGeno��enfallen, jeder Verkehr mit dem Auslande
wurde auch mit den aller�treng�tenStrafen bedroht.

Neue Nahrung fand die koreani�cheUeberhebung,als

eine ‘von Kanton ent�andtefranzö�i�cheFlotte unter dem

Admiral Roze, welche groß�precheri�chden. König mit Ab-

�ebungbedrohte,nah �{<hweremVerlu�te�ichunverrichteter
Sache zurü>zog.Einer amerikani�cheuFregatte, welchedas

Schick�aleines ge�trandetenamerikani�chenSchuners er-

kunden wollte, wurde befohlen, die koreani�henKü�tenzu
verla��en,falls �ieniht das Schick�alder Franzo�entheilen
wolle. Freilich lernte ihr Befehlshaber den Inhalt der ihm
zuge�andtenEpi�teler�tdur<heinen Dolmet�cherin T�chifu
kennen, aber die Koreaner waren fe�tüberzeugt,daß die

Fremden ihren Drohungen gewichen �eien.Ein Wech�el
der Per�onenauf dem Throne und damit ein völligerUm-

�chwungder An�chauungenin den leitenden Krei�en,nament-

lih aber die verdien�tlicheThätigkeitun�eres{nell zu

großemEinflu��egelangendenLandsmannes v. Möllendorff,
der lange einen Mini�terpo�tenam Hofe von Söul bekleidete,
ver�chafftenendlich weiterblitenden Rath�hlägenGehör.

Die japani�chenVerträge verhalfen Europa zur Zu-
la��ungunter ähnlichenBedingungen. Zuer�t{loß Korea
mit den VereinigtenStaaten von Amerika am 5. Mai 1882

cinen Freund�chafts-und Handelsvertrag, am 26. November
1883 folgte ein gleicherAb�chlußmit Deut�chlandund

England und am 26. Juni 1884 kamen mit Italien, am

7. Juli de��elbenJahres mit NußlandVerträge zu Stande,
die identi�ch�indmit den mit Deut�chlandund England
vereinbarten, |

Die gegenwärtigdem auswärtigenHandel eröffneten
Hä�en�indin hi�tori�cherReihenfolgeFu�an,Gen�anund
Chemulpo. Fu�anoder Pu�an,der Haupthafen der Provinz
Kiung-Sang, liegt unter 359 6" 6” nördl. Br. und 1290

3' 2" öftl.L. von Greenw. am Hafen Cho�anetwas ö�tlichvon

der Mündungdes Yong�an,des wichtig�tenFlu��esdes
Reiches. Die koreani�cheStadt, welche etwa 2000 Ein-

wohner zählt, i�t5 km von der japani�chenNiederla��ung
entfernt. Lettere, 1883 von 1780 Japanern, fernervon

dreiChine�en,�e<sEngländern,einem Holländerund einem

Italiener bewohnt, i�regelmäßigangelegt, rein undgut
gehaltenund �tehtunter der Kontrolle des japani�chen
Kon�ulsmit dex Beihilfe einer freigewähltenMunicipalität.
Für die fremde Niederla��ungi�ge�ondertvon der japani-
�cheneine Viertel�tundeWeges nördlichein Plag an einer
Stelle gewähltworden, wo der Hafen am wenig�tenStrom
und Seegangzeigt. Der Ankergrund in 0,5 bis 0,8 km

Entfernungvon der Kü�tehat 4 bis 5 und in 1,2 km

Entfernung6 Faden Tiefe. Da die Lage cine äußer�t
vortheilhaftei�t,�oent�tandbei den Japanern in Fu�an
eine �ehrgroßeBe�orgniß,daß ihre eigeneNiederla��ung
unter der Konkurrenzder neuen Fremden leidenwerde,
und die dortigeHandelskammerhat daher bereitsim De-
cember 1883 dem japani�chenGe�andtenin Söul ihre
Bereitwilligkeitausgedrii>t, einen Theil ihrerNiederla��ung
den Fremden zu überwei�en.Der von den Japanernbe-

nutte Theil des Hafens i��nicht�ogut wie derder Fremden;
gegen jede von draußenkommende See ge�chüßt,i�ter den

im Winter heftigwehendenNordo�twindenausge�eßt,wo-
dur ein �o�tarkerSeegang verur�achtwird, daß kleine
vor Anker liegendeSchiffe dem�elbennichtStand halten
würden, wäre der Hafen nicht durch eine kleine Molege-

{üßt, innerhalbwelcherdas Wa��eretwa 2FadenTiefe hat.
Die dortige japani�cheNiederla��ungi�übrigens�hon
�ehralt; �iedatirt bis ins 16, Jahrhundert zurü>,bis zu
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den zwei Inva�ionenJapans in Korea. Es ent�pann�ich
�eitder Zeit ein zwar nichtbedeutender,aber doh regel-
mäßigerHandelsverkehrzwi�chendie�emPo�tenund dem

Mutterlande über die halbwegs zwi�chenbeiden liegenden
T�hu�hima-In�eln. Nach dem zwi�chenKorea und Japan
1875 abge�chlo��enenHandelsvertragewurde Fu�ander

Haupthandelsha�endes Landes; es war bis dahin mit Kao-
li-mön an der chine�i�chenGrenze eines der beiden Thore,
durch welchedie ausländi�henWaaren ins Land kamen,
und von wo aus �iedann über das Innere vertheilt
wurden.

Gen�anoder Yuen�an,auh Wön�angenannt, liegt an
der O�tkü�teKoreas an der Süd�eiteeiner halbmondförmig
ins Land eindringendenBucht, vor welcheallerdings eine

Anzahlvon In�elnvorgelagert i�t,die aber dennochbei O�t-
�türmendas Eindringen eines beträchtlichenSeegangesnicht
hindern können. Ein �olcherent�tehtauh bei �türmi�hem
Wetter im Hafen �elber,da de��enAusdehnungvon O�t

nah We�twie von Nord nah Süd etwa 16 km beträgt.
Daher konnte auch ein �on�tfür eine Niederla��ungvorzüg-
lih geeigneterPlas am �üdlichenEnde des Hafens von den

Japanern nichtgewähltwerden, da dort währendder Winter-
monate durh die dann vorherr�chendenNord�türmeett

gewaltiger Seegang ent�teht.Der jezige Hafen i�tgut,
leichtzugänglich,tief genug und hat auh guten Ankergrund,
dochfriert in �trengenWintern die Bucht weit hinaus bis

zur In�elT�chang-do>-dozu; zuweilenbleibt �iejedochauh
ganz eisfrei.

Ud

Leider hat man die japani�cheNiederla��ungauf nte-
drigemund �ump�igemTerrain angelegt,währendein gleich
dahinter liegender,100 bis 130 m hoherHügeleinen weit

be��erenPlatz abgegebenhätte. Daher �tellen�ihim Früh-
ling und Früh�ommerhäufigKrankheitenein, und wenige

japani�cheAn�iedler�inddem Wech�el�ieberentgangen; eben�o
i�tKakke, eine andere malariaartige Krankheit, ganz all-

gemein. Um �oeher waren die hier an�ä��igenjapani�chen
Kaufleute nah der Eröffnungvon Chemulpobereit, dorthin
überzu�iedeln,�odaßEnde 1883 hier nur noch200 Japaner
lebten und außerihnen von Fremden nochvier Deut�che,
ein Engländerund ein Oe�terreicher.Es ging Gen�an
nun gerade �o,wie es vorher Fu�anergangen war, als

ihm dur<h Eröffnung eines zweiten Hafens ein Rival
er�tand.

Chemulpoan der We�tkü�tehat den großenVortheil,dur
�eineLageden Seehafen für den auswärtigenHandel der

Haupt�tadtzu bilden, dem bei Weitem wichtig�tencommer-
ciellen Centrum des Landes. Chemulpo i�auf dem Fluß-
wege etwa 100, auf demLandwegeetwa 42 km von Söul
entfernt, und liegt an dem �üdlichenMündungsarmedes

KürzereMittheilungen.

Haunflu��esganz nahe an der Stelle, wohin Seefahrzeuge
gelangenkönnen. Inde��enfinden doh nur vier bis fünf
kleine Dampfer unter 4 m Tiefgang genügendenAnker-

grund bei der Stadt �elberund zwar auh nur bei Hoch-
fluth, die mit einer Schnelligkeitvon drei Knoten in der
Stunde wie ein Mühlgrabenhereinbriht und fi eben�o
�{hnellwieder zurü>zieht. Dann werden an der ganzen
We�tkit�teTau�endevon Quadratmeilen Schlammbodens
freigelegtund �oein Zu�ammenhangzwi�chenden zahllo�en
In�elnherge�tellt,welchedie Kü�tedichtbe�äumen.Die

eigentlicheRhede liegt daher fa�tzweiSeemeilen vom Lande
entfernt. Nimmt man nun noch hinzu, daß es bei dem
hellenJrühlings-und Herb�twetterviel Luft�piegelunggiebt,
daß in den Sommermonaten dichteNebel überwiegenund

daß�ihim Winter eine �tarkeEiskru�te an der Kü�te
bildet,�owird man ge�tehenmü��en,daßdie Schwierigkeiten
für die Schiffahrt nicht gering�ind.Dennoch hat �ichmit
der am 1. Januar 1883 erfolgtenEröffnungdes Hafens
für Japan hier �ehr{nell ein Verkehr entwickelt,der �ehr
bald den der beiden anderen Vertragshäfenin den Schatten
�tellte.Es befinden�i<in der Stadt gegenwärtig400

Japaner, in deren Händen fa�tder ganze Handel ruht; die
72 hier wohnendenChine�entreiben nur Kleinhandel, im

Uebrigen�et�ihdie Zahl der Fremden zu�ammenaus
drei Deut�chen,vier Ru��enund je einem Engländer,Fran-
zo�en,Jtaliener.

:

Natürlichbietet das über Nacht emporgewach�eneChe-
mulpo feinen �ehrangenehmenAnbli>, „Der allgemeine
Eindru> die�esPlazes“, �agtder engli�cheVicekon�ul
Carles, „�egt�ichzu�ammenaus Schmug, Mißbehagen
und unvollendeter Arbeit.“ Unter den vielen primitiven
Lehmbauteni�tdas Haus des japani�chenKon�ulsdas

einzige, welches, im europäi�chenStile erbaut, mäßigen
An�prüchengenügt.
Fa�tder ge�ammteEinfuhrhandel Chemulpos i�in den
änden der Japaner, welche zum größtenTheile �eitEr-

öf�nungdes Hafens von Fu�anhierherüber�iedelten,inde��en
�inddie importirtenWaaren fa�taus\chließliheuropäi�cher,
insbe�ondereengli�herProvenienz, Im Jahre 1883

ivurden Waaren für 1 193 460 mexikani�cheDollars (der
Münze,in welcherder Zoll erhobenwird) eingeführt,wovon

über die Hälfte auf Kupfer entfiel; �on�t�indnoh Blei,
Zink, Shirtings, Lawas, Bronze, Ma�chinen,Anilinfarben
und Seidenwaaren aus Japan nennenswerth. Von der

Ausfuhrnach fremdenHäfen,welche 432 168 mexikani�che
Dollars betrug, entfielen 128 767 Dollars auf Gold,
133 963 Dollars auf Silber, 59 936 Dollars auf Bohnen,

2 Ne�tauf NRinderhäute,Gin�eng,Kupfergeld,Gallnü��e,
USUS

Kürzere Mittheilungen.

Todten- und andere Gebräuche der au�trali�chenEiu-

geborenen.

Ein alter au�trali�cher„Bu�chmann“,welcherviele Fahre
das Leben und Treiben der Eingeborenenim JFuneren Au-
�traliensbeobachtethat, macht darüber in einem Melbourner
Journale intere��anteMittheilungen.

Gar manche Gebräucheunter den Eingeborenen Au-

�iraliens,heißtes, gleichenden altjüdi�chen,und der Gedanke

liegt nahe, daß einf einer der verlorenen Stämme F�raels
nah Au�traliengewandert �ei(!!). Die alten Juden thaten

�ichin Sa> und A�che,wenn fie um ihre Todten trauerten.

Die �hwarzenWeiber Au�traliensbe�chmieren�i<hKopfund
Ge�ichtmit, lehmigemThon und A�cheund gehen mit die�er
Schmiere �olange, bis �ie�i<ohne Gebrau<h von Wa��er
von �elberabgelö|hat — ja �iewa�chen�i<während die�er
Zeit überhauptniht. Außerdemverwunden und verun�talten
�ie�ichmit Mu�chel�chalenden Körper, und jeden Abend be-

�uchen�iedie Grab�tätte,wo �iejammern und wehklagen.



Aus allen Erdtheilen.

Die Art und Wei�eder Be�tattungder Ver�torbenen,welche
vor den Weißenmöglich�tgeheim gehalten wird, i�tin den

ver�chiedenenGegenden ver�chieden.Am unteren Murray
bei Swan Hill (35020' �üdl.Br. und 143%33' öftl. v. Gr.)
und am unteren Murrumbidgee im �üdwe�tlichenNeu-Süd-
Wales bauen die Eingeborenen aus der Borke vou Euka-
lyptenbäumeneine Art Todtenhaus oder Hütte, genannt
gunyah, machen darin ein Grab, wel<hes�iemit Gras aus-

füllen und legen den Leichnam ohne weitere Bede>ung dar-

auf. Hierauf ver�chließen�iedas gunyah �orgfältig,um-

zäunenes und �orgendafür, daß die Junen�eitedes Zaunes
rein und �aubergehalten i�. Kein Unkraut darf dort auf-
kommen, bis die Leichezum Skelet geworden. Dann wird

das Gebein in aller Stille fortgebracht, aber was damit
weiter ge�chieht,weiß wohl kein Weißer. „JFchhabe wenig-
�tens",bemerkt un�erEngländer, „troy aller Nachfor�chung
m<ts darüber erfahren können.“ Das gunyah, welches
Übrigens nie zum zweiten Male als Leichenhaus dienen

darf, verliert nun �eineHeiligkeit und verfällt.
In den Wide Bay- und Burnett-Di�iriktender Kolonie

Queensland findet die Be�tattungauf den oberen Ae�ten
eines Baumes �tatt, wo aus Stäben eine Art Plattform,
wie ein Adlerne�t,herge�telltwird. Auf die�erBahre wird
der Leichnam mit Stricken aus geflo<htenemGra�efe�tgebun-
den, frei und offen hingelegt und, den Elementen und Vögeln
ausge�eßt,bald zum Skelet.

Jn manchen GegendenAu�tralienswerden die Leichen
in hohle Bäume ge�te>t,in auderen wieder in einem tiefen
Loche in �ißenderStellung, mit Speer und �on�tigenWaffen
zur Seite, begraben. Aber überall trauern die Weiber eine

—4 be�uchendie Gräber regelmäßigund jammern �ich
ort aus.

143

Die Pharmakopöeder Aerzte unter den Eingeborenen
i�teine �ehrbe�chränkte.Sie �een mehr Vertrauen in die

Natux als in Arznei. Zauberei �pieltin der Behandlung
der Patienten immer eine Hauptrolle. Bei großen Flei�ch-
wunden verwenden �ieErde, welche oft erneuert wird, und

_ dies bewährt�iin vielen Fällen vortrefflih. Die Wunden

rühren mei�tensaus Kämpfen her und wurden dur mehr
oder weniger vergifteteWa��enverur�acht. ‘Die Erde �cheint
das Gift zu ab�orbirenund au< Fäulniß im Flei�chezu

verhüten. Ju Gegenden, wo der merkwürdigeeinheimi�che

Kir�hbaum(Exocarpus cupressiformis) vortfommt, werden

die Blätter de��elben,angebli<hmit gutem Erfolge, zu Um-
�chlägenbei Wunden benußt. Von der Heilkraft der Euka-

lypten �cheintden Eingeborenen nichts bekannt zu �ein.Nur

einmal �ahun�erGewährsmaun,wie eine Frau ihr krankes

Kind dem Rauche brennendex Eukalyptenblätteraus�eßtte.
Wenn die Eingeborenen am unteren Murray glauben,

daß ein Fudividuum eines anderen Stammes bö�enEinfluß

auf �ieausübt und daduxr< namentlih den Tod eines ihrer
Angehörigenverux�achthabe, �o�enden�iebei dunkler Nacht-

zeit einen ihrer Leute aus, den Betreffenden zu erwürgen.
Es ge�chiehtdies mittels eines, aus einer ela�ti�chenFa�er
angefertigten,�ehrfe�tenund drei Fuß langen Stri>es. Der-

�elbehat in der Mitte eine Schlinge, welche dem Schlafen-
den behut�amum den Hals gelegt wird, und an beiden

Enden 1ein Knochen�tü>kvom Kängeruh als Handgriff zum

Zuziehenbefe�tigt.Wocheulang wird oft ein �olcherMord-

ver�u<immer von Neuem wiederholt, bis �ihendlich ein-

mal eine gün�tigeGelegenheit darbietet, �ichunbemerkt ins

Lager zu �<hleihen.Jun wenigen Minuten i� dann die

Strangulation ausgeführt, die Schlinge wird zurü>gezogen
und der Mörder entflicht. O

Aus allen Erdtktheilen.

Europa,
— Einem in der „Allg. 3.“ auszugswei�emitgetheilten

Vortrage des Geh. Raths Dr. Hardegg in der Geographi-
�chenGe�ell�chaftzu Karlsruhe zufolge i die Bevölkerungs-
zunahme im GroßherzogthumBaden in den letzten fünf
Jahren eine überra�chend geringe gewe�en;�iebetrug
uux etwa 28000 Seelen, während dex Geburtsüber�huß
etwa 84000 betrug. Ueber 50000 Per�onenmü��entheils in

über�eei�che,theils in andere deut�cheodex europäi�cheLänder

ausgewandert �ein,Die eigentli<h ländlichenBezirke haben
abgenommen, nur bei den größeren Städten neb| Um-

gebung und in den indu�triellenThälern des Schwarzwaldes
mit Ein�chlußdes Wie�enthalesergiebt �i<eine Zunahme.
Außer deu Bezirken Kon�tanzund Pfullendorf, bei denen die

N unbedeutendi�t,hat im Oberlande bis na< Lörrach
Und Lriverghin alles abgenommen , die Boden�ee-Gegend,das Höhgau, die Baar, das Plateau und der Südabhanugdes Schwarzwaldes, am mei�tender Bezirk Bonndorf. Ferner
haben abgenommendie WeinbaubezirkeMüllheim und Stau-
fen, der Kai�er�tuhl,in höheremGrade au< der Odenwald
und das Bauland, mit einziger Ausnahme des Bezirks
Tauberbi�chofsheim.AehnlicheErgebni��ehaben �i<auch in
Württemberg herausge�tellt,wo die Anzahl der Aus-
wanderer auf 83000 berechnetwird.

— Unter dem Titel „Original-Mittheilungen aus
der Ethnologi�chenAbtheilung dex königlichen Mu-
�eenzu Berlin“ giebt die Verwaltung der�elben�eitKurzem
eine neue Zeit�chriftheraus (Berlin, W. Spemann; ein
Jahrgang von vier Heften 16 Mark), welche be�timmtift,

über die reihen Schätzeund die unter Ba�tian's unvergleich-
licher Leitung fortwährend in Menge zuwach�endenNeu-
erwerbungenjener Sammlungen Rechen�chaftabzulegen. Wir

begrüßendie neue Veröffentlichung,deren er�tesHeft dem

AndenkenNachtigal’'sgewidmet i�, gleich�amals Vorläufer
der Wiedereröffnungder Ethnologi�chenAbtheilung, welche
nah langer Zeit des Ge�chlo��en�einsin dem neuen Pracht-
gebäudedes Mu�eums für Völkerkunde ihre Reichthümer
bald zur Schau und zur Benutzung �tellenwird. Das vor-

liegendeHeft enthält die Verzeichni��eder Sammlungen von

Dr. Nachtigal’sRei�enund von der O�ter-Fnu�el,eine �hon

früherim „Globus“ erwähnteMittheilung Kubary's über
Todtenbe�tattungauf den Palau -Ju�eln,eine �olcheüber die

Rei�edes Sammlers Rohde in Matto Gra��ound dortige
Judianer�tämme,das Verzeichnißeiner taoi�ti�chenBilder-

�ammlung(von Dr. Grube), Notizen zur lamai�ti�henFkono-
graphie(von Dr. Grünwedel) und ein von Bi�chofThiel
zu�ammenge�telltesVokabulur aus Co�tarica.Die Mitthei-

lungen von Rohde, Grube und Grünwedel werdendurch

vier Tafeln illu�trirxt.
— Osfkar Montelius, Die Kultur Shwedens

in vorhri�tliher Zeit. Nah der vom Verfa��erum-
gearbeitetenzweiten Auflage über�eßtvon C. Appel. (Mit
190 Holz�chnitten,Berlin, G. Reimer, 1885. 8°. 198S.

6 Mk.) Der Autox hält an der Eintheilung der nordi�chen

prähi�tori�chenZeit in die drei Zeitalter �trengfe�tund theilt
�einBuch danachein; eben�overficht er energi�chdie Ra��en-
einheitder Bewohner Schwedens,natürli<hmit Ausnahme
der Lappen, die �honim Steinzeitalter in den Norden zu-

rüi>gedrängtwurden, und den nordi�henUr�prungder mei-
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�ienin Schweden gefundenen Kun�tgegen�tände.Die Dar-

�tellungif flü��igund über�ichtlich,die Ueber�etzunggut und

die Ausftattung für den billigen Preis eine ausgezeichnete.
Die Fllu�trationen�ind�ehrgut ausgewählt und la��en1
der Ausführung nihts zu wün�chenübrig. Das Buch 1�t

darum auh weiteren Krei�en,als den �peciellenFachleuten,
�ehxzu empfehlen. Ko.

Ate M

— Staatsrath Gu�tav Radde wird am 2. Februar
von Tiflis abrei�en,um an der Spitze einer naturwi�|€n-

�<haftlihen Expedition Nord-Chora��an zu t°
for�chen.Radde �elb�tvertritt die Zoologie der höherenThiere
und die Botanik, Dr. Walter die der niederen Thiere,

Kont�chin die Geologie; außerdembegleiten zwei Präpara-
toren die Expedition, welhe Ende Augu�tüber Me�chhed
und Teheran heimzukehren hofft. - (A

— Afghani�tan und �eineNachbarländer. Von Dr.

Hermann Rosko�chny. (Leipzig,Greßuer u. Shramm-)—
Ju zwei �tattlichen,rei illu�trirtenBänden, die nun abge?

\<lo��envorliegen, bietet der Verfa��ereine auf den neue�ten

Schriften über Afghani�tanberuhende Schilderung die�esho<-
intere��antenGebirgslandes. Die afghani�cheFrage i�zwar
augenbli>li< in ein ruhiges Fahrwa��ergeleitet, aber eme

endgiltige Lö�ungder�elbeni�dur die neue�tenVereinbarUl?

gen zwi�chenEngland und Rußland nicht herbeigeführtwok?
den. England �uchtdie Nordgrenze Judiens �ora�hals m?99g?

li gegen einen Angriff von Norden her zubefe�tigen,und

im fa�pi�henGebiete wird mit fieberhafter Ha�tan der

Vollendung einer Ei�enbahngearbeitet, welche Rußland 1°

möglichenwird , in wenigen Tagen große Truppenma��e!t(51)

der Nähe von Herat zu�ammenzuziehen.Unter �olchenUm-

�tändenbleibt Rosko�chny'sBuh das Jutere��e,welches es

bei �einemEr�cheinenerwe>te, voraus�ihtlihno<h lange g&

wahrt, und wir können es allen be�tensempfehlen, welche

Afghani�tanneb�t�einenengli�chenund ru��i�henGrenz?

gebietennäher kennen lernen wollen.

Afrika.
— Fn London hat �i, L’Afrique explorée zufolge,

eine Ge�ell�chaftgebildet, welche den Produkten Alge?
riens Ab�aßauf dem engli�henMarkte er�chließenwill,
und zwar dur< Errichtung einer direkten Dampferlinte,
deren �chnellgehendeund zugleih bequem für den Per�onen?
transport eingerihtete Dampfer zweimal monatlih zwi�chen
Algier und London verkehren und unterwegs Oran, Cad1s
und Li��abonaulaufen �ollen. |

— Der Congo�taathat mit der portugie�i�chenGe�ell-

�chaftEmpreza Nacionale in Li��aboneinen Kontrakt auf
fünf Jahre ge�chlo��en,wonach lettere monatlich einen Po -

dampfer und vierteljährlihein Transport�chiffzwi�<en
Antwerpen und dem unteren Congo laufen läßt. Die

Schiffe �ollenLi��abon,Madeira, St. Vincent, die Prinzen-
Fu�el,St. Thomas, Banana, Boma, Ambriz, Loauda, Ben-

guela und Mo��amedesanlaufen.
— Das Dampfboot„Stanley“ mit Gouverneur de

Winton, Dr. Leslie, Dr. Wolff und den Baluba-Eingeborenen

Erdtheilen.

der Wißmannu'’�chenExpedition an Bord, i�tden Ka��aiohne
Hinderni��ebis zur Mündung des Lulua hinaufgefahren;

da�elb�twurde. eine Station angelegt und dem Engländer
Bateman unter�tellt.Darauf kehrte der Dampfer nach Leopold-
ville zurü>, um alsbald den Lieutenant Van Gèle nach der

Station an den Stauleyfällen zu bringen.
—

Doli�ie, Mitglied der Mi��ionin Franzö�i�h-We�t-
afrika, erfor�ht jezt den von Grenfell entde>ten großen

Congo-ZuflußUbangi, und au< Jacques de Brazza �ucht

auf einer, dem Ubangi parallelen Route in jenes unbekannte

Gebiet zwi�chenCongo, Ogowe, Benue und Schari einzu-
dringen.

JFu�eln des Stillen Oceans,

— Jn einem Briefe an die Londoner Geographi�cheGe-

�ell�chafttheilt H. O. Forbes unter dem 4. Oktober 1885

mit, daß er am 31. Augu�tin Port Moresby angekommen
i�t. Nachdem ex in Sogeri (�.S. 32 die�esBandes) ein

Depot angelegt und die Ausrü�tung�einerBegleiter voll-

endet hatte, bra<h er am 25. September in Begleitung der

Herrn Henne��y,Anders�onund Lopez mit zwei Amboine�en
und 21 javani�henKulis nah der Owen Stanley- Kette

auf. Dagegen meldet das Scot. Geogr. Magaz.: Ein Brief
des Herrn H. O. Forbes vom 6. Oktober berichtet �eineAn-

kunft in Sogeri (Sogeré) na<h einem neuntägigenMar�che.
Seine Expedition be�tandaus 80 eingeborenen Trägern und

den Leuten, welche er mitgebracht hatte.

Nordamerika.

— Die engli�chenund kanadi�chenIngenieure, welche im

Oktober 1885 von briti�henund kanadi�henUnternehmern
abge�andtwurden, um die Route dex projektirten Ei�en-
bahn von Winnipeg nah der Hud�onsbai zu ver-

me��en,�indnah Winnipeg zurü>gekehrtund berichten, daß
die Roule völlig ausführbar i�und daß die Ei�enbahnleicht
herge�telltwerden könne.

— Dex „Moniteur Official“ giebt folgende Schäßungin
runden Zahlen von dem jährlichenHandel der ver�chiedenen
Häfen Centralamerikas: Bel�ize(Honduras) 1500000

Dollars; Living�tone(Guatemala) 750000 Dollars; Puerto

Cortez (Honduras) 1000000 Dollars; Trurillo (Honduras)
400000 Dollars; Jsland Ports (Honduras) 300000 Dollars;
Gracias (Nicaragua) 250 000 Dollars; Bluefields Corn Fs-
lands (Nicaragua) 3 000 000 Dollars; Greytown (Nicaragua)
500 000 Dollars; Port Limon (Co�taRica) 750 000 Dollars ;
zu�ammen8450 000 Dollars.

— Am15. September 1885 hat die Regierung der Re-

publik Guatemala den Freihafen Ocos eröffnet. Alle

fremden Waaren, welche dort importirt und für den Ver-

brauch innerhalb des Bezirkes des Hafens be�timmt�ind,�ind

zollfrei, der Verkauf von fremden Weinen und Spirituo�en

da�elb|frei von fiskali�henTaxen. Privatper�oneni�die

Einfuhr folgender Gegen�tändeunter�agt: Ma�chinenzum

Miünzprägen , Ei�en- und Bleikugeln, Flinten, Kanonen,
ob�cónePhotographien, Dynamit und Pulver. Hafenabgaben
werden niht erhoben.

Zuhalt: Dr. P. Neis? Rei�eim oberen Laos-Lande. VI. (Schluß.) (Mit �iebenAbbildungen und einer Karte.) —

de Dobbeler: Eine Rei�enah dem Taß-Bu�en.11. (Schluß.) — E. Fung: Die gegenwärtigenZu�tändevon Korea.I.

— Kiirzere Mittheilungen: Todten- und andere Gebräucheder au�trali�chenEingeborenen. — Aus allen Erdtheilen :

Europa. — A�ien.
— Afrika.

— Jn�elndes Stillen Oceans. — Nordamerika. (Schluß der Redaktion: 26. Januar 1886.)
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